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Der mittelalterliche Kırchenbau
In der westlichen Altmark

DIe Altmark ist bekannt für den reichhaltıgen Bestand miıttelalterlichen
Kırchen, dıe INan Ort in ungeheurer Diıchte und mıt ungewöhnlıch vollständiger
Ausstattung Blıckt INan SCHAUCK hın, lässt sıch el unschwer
eine Zweıteilung der Altmark erkennen, dıie oIlfenDar der geschichtliıchen Ent-
wıcklung echnung rag Der Osten, also In etiwa der heutige Landkreıs Stendal,
ist e1ne Regıon mıt den für die hochmuittelalterliche Kolonıisationszeıit typıschen
Angerdörfern, In denen 1mM Regelfall eine Feldsteinkırche In der Ortsmiıtte Mn-
den ist In der eNrza| handelt 6S sıch C] Kırchen des vollständiıgen 1yps,
a1sSO mıt elner ps1s 1m Osten, äufng egegnen auch gerade Chorschlüsse Der
Westen der Altmark dagegen, SCHAUCT das Gebilet des ehemalıgen Kreises Salz:
wedel, ze1igt einen Sanz anderen Charakter. Hıer 1st das Bıld der Kırchen esent-
ıch heterogener, <1bt CS doch neben den auch 1mM Osten begegnenden Kırchen
welıltere ypen In nennenswerte Zahl

Um dieses Gebilet soll 6S 1U 1m Folgenden gehen Für diese Regıon gestalten
sıch allerdings dıe Arbeıtsgrundlagen für eine historische Betrachtung des 1ıttel-
alters und des miıttelalterlichen Bestandes Kırchen und Ausstattungen eher
schwier1g, da weder en entsprechender Inventarband der Kunstdenkmäler C1I-
schlenen 1st, also dıie gegenständlıchen Quellen aufgearbeıtet SINd, noch e1in be-
nutzbarer Band des Ortslexikons! DZW. eine ahnnlıche Arbeıtsgrundlage exIıstlert.
Diese Ausgangslage edeutfe zugleıch, ass vielen Stellen zunächst eınmal
Grundlagenforschung betrieben werden INUSS, VOT em be1l den Sachzeugen. DIie
rtchen sınd me1l1st lediglıch 1m ‚Dehio‘“ beschrieben, Ausstattungsstücke sind
teilweıise och vollkommen unpublızıert, Inschrıften mMussen ersi entzıffert WEeI-
den und der Bestand überhaupt inventarıslert. Nur wen1ge Autoren beschäftigten
sıch bıslang mıt dem Gegenstand und e1gentlıch 1UT en einz1ger Artıkel aus dem
Tre befasste sıich bıslang auf fundierter Grundlage näher mıt der (Ge-
SCNICHTE des Kırchenbaus In der Reg10n. Da tlıche alte Kırchen In den ahrzenn-
ten danach grundlegend umgebaut wurden (Brunau, ohrberg, Valnıtz. Vienau)
Sınd dıe dortigen Beschreibungen UMMSO wertvoller. ichtige hıstorische nforma-

Dıie Regıon wırd T: eıt VON Peter Paul Rohrlach bearbeıtet
Dehio Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler. Sachsen Anhalt Der Regierungsbezirk
Magdeburg, bearb Ute Bednarz arı Cremer u München/Berlın A
Schmidt (ohne orname): DIe Dortkirchen romanıschen St1ils In der Altmark, vorzugswelse des
Verdenschen Theıls, 1ın Jahresbericht des Altmärkıschen ere1ıns für vaterländische (Gje-
schıchte, Salzwedel 1865, F222136
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t1onen ZUT Regıon bhletet dıe Jüngst erschlıenene Publıkation des altesten adt-
buches der Salzwedel.*

DIe andlage hatte jedoch auch durchaus posıtıve Folgen, blıeben doch In Qie-
SEI: Regıion überdurchschnittliıch viele Ausstattungsstücke, aber auch alte OlZ-
konstruktionen erhalten Teilweise och komplette bauzeıtlıche Dachstühle,
Sperrbalken, Sturzhölzer, Fensterrahmen. Nischenauskleidungen 0.a bıeten gute
Möglichkeıten, elner SCNAUCICH atıerung der jeweılıgen Gebäude DbZW. Bau-

phasen gelangen. el bileten dıe 1mM Folgenden genannten Ergebnisse edig-
ıch eınen Zwischenstand, enn längst konnte och nıcht es analysıert der AUS-

gewer werden.

Geschichtlicher UÜberblick

Betrachten WIT zunächst dıe geschichtliche Entwıcklung der Regı1on: In der WEeST-

lıchen Altmark en WITr CS mıt eiıner wesentlıch dıfferenzlerteren S1edlungs-
struktur tun als 1m Ööstlıch angrenzenden Raum. enDar spielte dıe Grenzlage
In unmıiıttelbarer Nachbarschaffi Z Altsıedelgebiet eiıne maßgebliche Es
ist vermu ass Siedlungskontinuıntät ınsbesondere WESHIGC der Jeetze
zumındest In Einzelfällen se1lt der spätrömiıschen Kaıiserzeıt bıs 1Ns Miıttelalter be-
stand

7Zu den Besonderheıten gehö dıe Überlieferung VON typologısch teilweıse
sehr alten Ortsnamen. Orte mıt der Endung -1eDen (vgl Altmersleben. Dolsleben,
Jeggeleben, Rıtzleben) werden in anderen Regionen als völkerwanderungszeıt-
ich oder noch alter angesprochen.” In der Altmark lässt sıch dagegen
mıindest teilweılise auch eıne Jüngere Bıldung denken DDa diese jedoch 1U in
Anlehnung vorhandene altere Formen erfolgt se1n kann, lässt sıch diıese Hr-
klärung keineswegs für alle annehmen. Ebenso begegnen -stedt-Namen
(vgl Bıerstedt, Böddenstedt, Gerstedt, Grabenste Hestedt, Ste' Rıstedt,
Wiıstedt), regelrechte und verschlıffene -heim-Formen (vgl um, Hanum,
Stöckheim) oder -ingen-Endungen (vgl Recklingen), dıe gemeınhın der ränkı1-
schen Periode zugerechnet werden.® uch jer ist zumındest be1 ein1gen dieser
Namen eiıne Ortsnamenübertragung AUS westlıcheren Regionen denkbar (z.B
Böddenstedt und Riıestedt be1 UVelzen) Dennoch ist 6S durchaus wahrscheinlich,
dass auch ein1ge dieser Namen en eser aufwelsen. Sächsischen Einfluss
verrat eıne VON Ortsnamen be1 1658  Or Bornsen, Dankensen, Hılmsen,
Peckesen, Wüllmersen

Vgl oachım Stephan: DiIie Vogte1 Salzwedel = Quellen, Findbücher und Inventare des Bran-
denburgischen Landeshauptarchıvs, X Frankfurt a.M 2006
Vgl Busch: eutsche Namenkunde, 2 Heıdelberg 1954, 337336 ach Jürgen
Udolph: Namenkundlıche Studien Zzu Germanenproblem, Berlın New ork 1994, S,
könnte iıhre Bıldung SOSar och In dıie eıt Un Christı (Geburt zurückreıichen.
Vgl uch Walter Lauburg: Die Siedlungen der Altmark (Phıl 1SS Halle 1914, passım. Hans

Schulze: Die Besiedlung der Altmark, ın Festschrift für Walter Schlesinger, E: öln
1973, 13851358 1er 141 1 mac auftf dıe Problematık des widersprüchlichen archäolo-
gischen Befundes aufmerksam.



317 Matthıas Frıiske, UIf Frommhagen, K'arl-Uwe Heußner, Eickhard alther

DIie ase des hochmuittelalterlichen Landesausbaus spiegelt sıch In den Dop
pelnamen Hohen-/ S1ieden- (d.h Nıeder-), TO  s e1InN-, eutsch-/ endısch-’
wıder, dıie auffällıgerweıise auch be1l ein1gen der als alt einzustufenden Namen be-
SCONCH (Ahlum, penburg, Bergmoor, Bıerstedt, Chüden, Dolsleben, Gerstedt,
Gischau, Grabenstedt, Grieben, Horst, Langenbeck, Rıstedt, 1I1ramm, Wıeblitz,
Wısmar, teilweıise später wust gefallen), dıe vorwıegend WESUÜNC der Jeetze
en S1INnd. Angeknüpft wurde el scheinbar auch altere Siedlungslagen,
WIEe dıe alten Namensformen nahelegen. uffällig 15 auch dıie Tatsache. ass sıch
be1 Siedlungen mıt nachweıslıch slawıscher Bevölkerung oft HUT deutsche Na-
LICN nachweılsen lassen, zudem schon In frühester Zeıt (1 12) Slawısche Namen
egegnen abgesehen VON eiıner WESUÜNC VON Salzwedel DECDEN.
Rockenthıiın, Chüttlıtz, ylsen” überhaupt erst der Jeetzelinıie und Östlıch da-
Von

Be1l den Gewässernamen wurde ZWaTr behauptet, ass in der westliıchen AI
mark ausschlhießlic slawısche Namen egegnen würden (Jeetze; Purnıitz, Rıtze)®.
jedoch konnte Jürgen Udolph nachweısen. ass der Name der Dumme ebenso
WIEe der Name der (GGartow 1mM Wendland) och der vorgermanıschen Sprachstufe
zuzurechnen ist.? An dieser Stelle ware auch och dıie mıt einem germanıschen
Namen versehene Hartau erwähnen, dıe der mutmaßlıchen fränkıschen
Siedlungsinsel ohrberg 1e SU.)

Das Vorkommen alter Namen In olcher Diıichte belegt, ass mındestens dıe
Gewässer- und eın Teıl der Ortsnamen bodenständig se1n dürften Das ist aber
praktısch 1U denkbar dadurch, ass Menschen diese Namen tradıerten.

Dieser Befund dürfte sıch ehesten deuten lassen, ass für die westliıche
Altmark eiıne csehr geringe (Rest-)Bevölkerung cdie Siedlungskontinultät In dıe
Zeıt VOT der V Öölkerwanderungszeit gewährleıistete und altere Ortsnamen über-
1efert wurden. DIie prähıstorische S1edelweise In orm VON Weılern und Kleıinst-
sıedlungen, dıe In einem bestimmten Umfeld ‚„‚wanderten“”‘, dürfte] ehes-
ten dıe Überlieferung alter Namen erklären.'© Dass C 1Ur sehr wenıge Personen
SCWESCH se1n können, belegt dıe TU Nennung VON Dörfern, dıe ZWaTr alte eut-
sche Namen tragen, deren Eiınwohner aber eindeutig qals Slawen gekennzeıichnet
wurden (Zzu dieser Nennung 1112 S.u‘)

Im Jahrhunder:! wurde dıie prähıstorische ı1edlung ann Ürec dıie er
planmäßige Dorfform des Rundlıngs abgelöst, dıe Ja ebenfalls L1UT für cehr kleıne
Siedlungen gee1gnet ist S.U.) DIe Beobachtung Hans Chulzes. ach der das
Haufendorf In der Altmark fehlt**, dürfte In diesem /Zusammenhang nıcht mehr
tıragen, da keineswegs sıcher ist, ass Haufendörfer tatsächlıc ein eser

Vgl Stephan: DIie Vogte1l Salzwedel, mıt arte
Vgl Schulze: Die Besiedlung der Altmark, LA
Jürgen Udolph: Das Dravänopolabische AdUus namenkundlicher 16 In Wendland und Altmark
In hıstorıscher und sprachwıssenschaftliıcher IC hrsg. Roderich Schmuidt, Lüneburg 1992

107-126. 1er OO9fT.

11
Vgl Hansjörg Küster: Geschichte der Landschaft In Mıtteleuropa, München 1995, 165
Vgl Schulze: DIe Besiedlung der Altmark, 145
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besıtzen, WIEeE lange e1t vermu wurde . !* Kleinsıiedlungen dürften für cdıe WEeST-

1(@ Altmark 11SO mehr vermu Nalık da ort 1U cehr MaAaASCIC Bodener-
trage erW. orößere Sıedlungen aber bevorzugt auf ertragreichen
en begegneten. “

Erste Nennungen einzelner rte in unmıttelbarer Nachbarschaft der Regı1on
erfolgten ıIn karolingischer Te1lit SO wurden ach den Reichsannalen SUOS Z7We1
asteHe der Elbe erbaut, VON denen eINESs sıcher auf dem wendländıschen
Höbeck, gegenüber VON LeEeNZEN, lag Dieses wurde schon S10 VOoON den Slawen
zerstört, 1m Folge] ahr aber wlieder errichtet. uch der immer wlieder geographısch
Ve versuchte Grenzhandelsort _„Schezla: wırd se1t Jüngster Vergangen-

heılit mıt Gründen in Meetschow Höbeck vermutet.**
em wurde 22 eın Naturere1gn1s Arendsee erwähnt. uberdem <1bt 6S

aufgrund VON Ortsnamen und Sıedlungsformen dıe Vermutung VON fränkıscher
jedlung ohrberg, (&  e1ım und Ahlum. : wobel cAhese sıcher Weg
den Grenzkastellen der Elbe lag

Aus ottonıscher Zeıt o1Dt CS 1L1UL eiıne einzIge Nennung VOoN Dörfern In der
genannten ‚„Marca Lipanı", als tto 956 dem Quedlınburger dıe Dörfer
Klınızua, Kazına, 1DC1, Liubeme., Sebene und Tulcı übere1gnete. ach einhe1t-
lıcher Meınung SInd diese rte in der ähe VON Salzwedel suchen. Die SCHNAUC
Identihnzierung ist nıcht ber jeden 7 weıfel erhaben, aber CS könnte siıch len-
ZC; Katzıen be1 VUelzen er Kassuhn be1 Arendsee), Kriwıtz 1m Lemg£goW, 1 üb-
DOw oder Lübeln 1m endlan:! SOWI1Ee Seeben und Iylsen handeln,'° mıthın Orte,
dıe In einem erheblıchen Abstand voneiınander suchen SInd. Deshalb 1eg CS

nahe anzunehmen, ass WIT 6S Jer mıt eıner Art Grenzmark tun haben.! Ge-
rade die beıden rte be1 Salzwedel Seeben und Iylsen) sınd el ziemlıch
siıcher identiNzıieren. DIe vermu Grenzmark hätte ann nordöstlich den
alten (GJau Osterwalde angeschlossen. DIieser (Jau wırd lediglich in eiıner einz1gen
Urkunde!® 1mM Jahr 1022 un dem Besıtz des Michaelısklosters Hıldesheim CI-

wähnt und ZW al mıt einem einz1gen gen Ort „Latondorp, das mıt agen-

Vgl Ösener: Art ADOM.: Soz1al- und Wirtschaftsverhältnıisse. D1) Wandel des Dorfes 1mM
Hochmittelalter‘“, in Lex1kon des Mıttelalters, 3 München 2002 Spz 1er
Sp. 1267

L3 Vgl äger: ‚„„Dorf. g) Die wichtigsten Grundformen, Entstehungszeıt und Entwicklung
des Dortes’””, 1n Lex1iıkon des Miıttelalters, D München 2002, Sp 170 IT. hıer 5Sp | ET EDE
Karl-Heinz Wıllroth Neue Untersuchungen ZUL Frühgeschichte der Slawen der unteren Mıt-
elelbe Statiıonen der Geschichte VOIl der Völkerwanderungszeıt bıs ZU Hohen Miıttelalter 1m
Hannoverschen Wendland und angrenzenden Gebieten, in Slawen der Elbe, hrsg. Aarl-
Heınz Wıllroth Jens Schneeweıß, Göttingen 201 I 2232226 hıer 243

L5 Vortrag olfgang Meıbeyer 8 .9.2013 in Diesdorf und ‚„‚Historisch-siedlungskundliches bIıs
ach der Separatıon 836° in In en ist wen1g tho alen 900 Jahre Dorfum, hrsg VON

Hartmut Bock / Sılke Pıeper Ilona Sens., Oschersleben 2012 41356 hıer
Wılhelm ahn DiIie W üstungen der Altmark Geschichtsquellen der Provınz Sachsen und -
grenzender Gebiete, 43). 1909 und Hans Schulze: Adelsherrschaft und ILandes-
herrschaft Miıtteldeutsche Forschungen, 29); Köln/Graz 1963, 181.
Vgl Stephan: DIie Vogteı Salzwedel.

18 Friedrich Adolph Rıedel (Hrsg.) Codex dıplomatıcus Brandenburgensis, e1 A, p3. Ber-
lın 1858, |
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dort identuNzıiert WIrd. Der Ortsname Osterwohle wırd sıcher auf den Namen die
SCS östlıchen Grenzwaldes zurückgehen.

eıtere sıchere hıstorische Informatiıonen ex1istieren eigentlich erst se1it dem
Jahrhundert, qals der planmäbige Ausbau der Siedlungsstruktur rTolgte, der

mıt ründung des Klosters 1eSCOr eiınsetzte. e1 1st die quası nebenbe1i e_

tolgte Nennung VON Salzwedel 1LET2 In den Stader Annalen der rTuNeste eleg,
be1l dem auch nıcht sıcher 1st. In welchem Verhältnis der atz der damals CI-
wähnten Salzwedeler Burg ZU Ort Altensalzwedel steht Ebenfalls 4192 erwarb
das Kloster Hamersleben eıne er altmärkıscher Dörfer, für dıe dAese Urkunde
zugle1ic dıe Ersterwähnung darstellt.!”

Sledlungsgeographisch fallen die häuhgen Rundlıngsdörfer auf, dıe allerdings
In der Altmark In den allermeısten Fällen 1mM Jahrhunder: aufgelassen wurden.
urden S1e über ange Zeılt als „urslawısche‘ Siedlungsform angesprochen,
konnte in den etzten Jahrzehnten nachgewiesen werden, ass c sıch be1 den
Kundlıngen OIfenDar dıie alteste planmäßige Siedlungsform der Koloni1sa-
tiıonsepoche handelt.“9 Demnach wurde diese Or!orm In der Mıtte des Jahr-
underts entwıckelt, als INan planmäßig Slawen ın der westlıchen Altmark und
den angrenzenden kegıionen ansıedelte, deren erkun vielleicht AdUus Mecklen
burg werden annn DIie dagegen vorgebrachte Meınung, diese Rundlın:

gingen och bıs in das a Jahrhunder zurück., we1l damals die ersten urkund
lıchen Nennungen ein1ger betreffender Dörfer erfolgten“' (mıt ezug auf dıe
Nennung VON Fahrendorf, Hohenböddenstedt, Ohrdorf und Waddekath
überzeugt nıcht vollständıg, da diese Nennungen Sar nıchts über dıie Jeweılıge da
malıge Dorfform dUSSaSCH, sondern lediglıch belegen, ass eline 1edlung wel-
cher Art auch immer exıistiert hat 1e] eher scheinen gerade dıe altertümlıchen
germanıschen Namen darauf hınzuwelsen, ass INan immer wleder alte
Kleinstsiedlungen der prähıstorıschen S1iedelweise anknüpfte, aber erst se1it dem

Jahrhunder dıe vorhandene Siedlungsstruktur planmäßig umgestaltete. Miıt
anderen Worten Der Name elner 1edlung ann viel alter als selne topographi-
sche Form SeIN.

uch diese Cuc 1edlung dürfte insgesamt Jjeweıls 11UT eiıne gerınge Kopfzahl
umfasst aben, enn dıe Rundlıngsdörfer bestanden 1mM Regelfall In ıhrer ersten
ase 1Ur AdUus wenıgen Häusern. iıne Rundlıngssiedlung Wr mıt fünf Olen AaUuUS$S-
reichend esSTUC und e1ıne größere Bebauungsdichte rührt meılst erst VON Erbte1
lungen späaterer Zeıt her.

Es bleıibt dıe rage, ob dıe Deutschen In den Doppeldörfern dıe sächsisch-
fränkısche Vorbevölkerung repräsentierten oder ebenfalls LICU 1INs Land DC-
kommen Ebenso bleibt un  ar ob dıe Ortsnamen des niıedersächsischen

(Justav Schmidt (Hrsg.) Urkundenbuch des Hochstifts Halberstadt und seıner Bischöfe, E
Le1ipz1ig 1883, 0ÖTT:
Vgl Wolfgang Meıbeyer: Rundlıngsdörfer 1m Hannoverschen Wendland und in anderen Gebıie-
ten, in Wendland und Altmark INn historischer und sprachwıssenschaftlicher Sicht. hrsg. RO-
derich Schmidt, üneburg 1992, 6386

21 Schulze Die Besiedlung der Altmark, 156
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1yps (-:wedel; -büttel. CC nıcht zumıindest ebenfalls teilweıise ein relatıv es
eren könnten.““

Jedenfalls kam 6S ZUr Mıiıtte des Jahrhunderts offenbar ZU Begınn der
ase des Landesausbaus. W dads sıch auch In der Gründung des Klosters Diesdorf
L 161; als altester Eınrıchtung dieser Art, nıederschlägt. Arendsee und Krevese

folgten Ende des Jahrhunderts, während cde wen1ıgen anderen K lÖöster

Dambeck, Kloster Neuendorft, Salzwedel) erst dem 13 Jahrhunder ntstammen

Im Jahrhundert expandıerte dıe Salzwedel ann mıt der ründung der
Neustadt DAJ erheblich und stieg überregionaler Bedeutung auf.

Der Landesausbau dieser 4ase wurde 1m ländlıchen Raum wesentlıch VON

den Grafen VOIl Warbke-Lüchow, Salzwedel-Dannenberg und ardelegen betrie-
ben und späater sämtlıch VON den Askanıern übernommen. Gew1issermaben als AD-=-
chluss dieser ase ann Jjeweıls dıe ründung eiINes Hausklosters für weıbliche
Familienangehörıge gelten (Lüchow Diesdorf. Dannenberg Dambeck, arde-
legen Neuendort) Herrschaftsmittelpunkte der Schulenburgs gab CS den
Burgen penburg und Beetzendorf.

Im irühen Jahrhunder: wurde auch dıie westlıche Altmark VO Prozeß der
Wüstungen voll erfasst, der gerade dıe kleinen und auf wen12 ergiebigen en
gelegenen S1iedlungen mıt voller uCcC traf.“ Selbst dıe Salzwedel geriet

300 in eiıne 4SEC der Rezess1on, dıe eiıner zeıtweıiligen Zwangsvere1n1-
Suns VON Alt- und eusta| Salzwedel uUurc den Markegrafen führte.«* Während
Salzwedel jedoch relatıv bald wıeder auTblunte, setzte auf dem an en eut-
liıcher wirtschaftlıcher Aufschwung oIlfenDar erst 1mM Jahrhunder:‘ wıieder eın

Letztlich SINnd dıe Parallelen der Altmark WESULC der Jeetze ZU noralıc
grenzenden endlian 1m Miıttelalter wesentlıch ausgepragter als ZUTr Ööstlıch gele-

Regıon zwıschen Bısmark und Stendal Salzwedel W ar el unabhängıg
VOoNn der polıtıschen Zugehörigkeıt eIin städtisches /Zentrum sowochl für dıe nÖTd-
ich als auch dıe üdlıch angrenzenden Landschaften uch W ar das drawäno-
polabische aWlSC in der westliıchen Altmark pr  1SC iıdentisch mıt dem 1mM
Wendland gesprochenen Idıom ein Hınwels auf den Herkunftsweg der Slawen
In der westliıchen Altmark?®>

Kırchenrechtlich ann eıne Girenze mıtten In der Altmark festgestellt werden,
denn der Osten gehörte ZU Bıstum Halbersta während der Westen ZU alte-
Icn Bıstum Verden zählte e1 bleıibt dıe Frühgeschichte ollkommen un
Das Bıstum Verden W arlr 1m altmärkıschen Bereich in 1er Archıdiakonate
ghıedert, VoNn denen C als Propsteien bezeichnet wurden.“® Die westlıche
Propstei ähre., dıe mındestens füntf Kirchspiele umfasste., ann ohl als eıne Art
Urpfarre betrachtet werden. Möglicherweise welst iIhr Andreas-Patrozinium auf
eine bischöfliche ründung hın

Vgl Udolph: Namenkundlıche Studıen un Germanenproblem, 909
23 Vgl ahn DIie W üstungen der Altmark, passım.

Stephan: DIie Vogte1 Salzwedel,
2R Vgl Udolph: [)Das Dravänopolabische, FE

Vegl Michael Scholz: Kırchliche Strukturen In der Altmark in der Reformatıionszeıt, ın Jahr-
buch für Berlin-Brandenburgische Kirchengeschichte (2013) 137=160. hıer 140
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Abh UÜbersichtskarte des Altkreises Salzwedel MIi1t Kırchorten (Sschwarze Punkte mıiıttelalterliche
Kırche Kreıse [11UT mıiıttelalterliche Ausstattungsstücke) Karte Matthıas Friske

Das größte Gebilet bıldete Jjedoch dıe ropste1 Salzwedel dıe neben der DOop-
pelsta Salzwedel och weltere 76 Pfarrorte umfasste Dazwıschen platzıert 1ST
das Archıdıakona das üdlıch den Salzwedeler Bereıich anschließt
und 1365 mıt der ropste1 des Stiftes Bardowick vereıinıgt wurde

Das er der ropstel wırd teilweise sehr hoch angesetzt auch
Te könnte CIMn er kırchlicher Mıttelpunkt bestanden en (Die Sanz
Osten gelegene Propste1 Seehausen interessier dieser Stelle nıcht.)

Die Kırchen

Be1l den rtchen der westlıchen Altmark handelt CS sıch 1n den allermeılsten Fäl-
len Feldsteinbauten Lediglich monastıschen und städtischen Kirchenbau
egegnet Backstein dort allerdings schon relatıv früh WIC dıe Diesdorfer 10S-
terkırche belegt Ansonsten sıch Backstein 11UT bestimmten Bauteılen
WIC Fenster- oder Portalgewänden

ren Mındermann Bearb.) Urkundenbuch der Bıschöfe und des Domkapıtels (0)8| Verden.
1380 1426 Veröffentlichungen der Hıstorischen Kommıission für Nıedersachsen und

Bremen, 260), Stade 2042 Nr 855



SAer mittelalterliıche Kırchenbau In der westliıchen Altmark

as Mauerwerk der Feldsteinkırchen ze1gt e1 Charakterıistıka, dıe siıch
deutlich untersche1ıden VON klassıschen Feldsteinbauten In der Miıttelmark, Meck-
enburg oder Pommern und Parallelen Z7U westlıchen Flämıing zeigen. Nur in
Ausnahmefällen egegnen cde „regelmäßıigen Quaderkırchen“; fast immer han-
delt sıch eher kleıne., me1st 1L1UT orob bearbeıtete Feldsteıine., dıe In vielen
Fällen auch och beinahe regellos vVe wurden. DIie immer wıieder be-
gegnende Unterscheidung zwıschen perfekt gearbeıteten frühen und nachlässıg
geschichteten späten Kırchen greıft In cdieser Regıion bsolut nıcht, weshalb nach-
weıislıch spätgotische Bauten zuwellen auch als „romanısch” angesprochen WCCI-

den (Z.B Hohenlangenbeck). Diese Besonderheıt erschwert natürlıch eiıne ze1ıt-
IC Einordnung bestimmter Iypen.

ıne weıltere Besonderhe1 1st dıe geringe TO der allermeısten Kırchenge-
au Selbst ıIn den Fällen, ein I1urm exIistiert (z.B Stappenbeck erhebt cde-
SO sich über mınımalem Grundriss. Eın Zusammenhang mıt der ben erwähnten
geringen Sıedlungsgröße ist unübersehbar.

Ebenso W1e In anderen brandenburgischen Landschaften egegnen auch In der
westlichen Altmark 1UT wen1ge Grundtypen, dıie aum varılert wurden. Insge-
Samıt en WITr G be1 den Dortkırchen mıt fünf Grundrissformen“® {un

Vollständige Anlage

Dieser 1yp ist der aufwändıgste Bautyp, bestehend Aaus pSsI1S, Chor, Schiff und
eventuell och einem westliıchen Iurm. Er egegnet WESIC der Jeetze praktısch
Sal nıcht mehr, 1m Miıttelstreifen zwıschen Jeetze und ugraben L1UL In Dambeck
(Dorfkirche), Mahlsdorf und Sıedengrieben nNe Turm), hemals Rıstedt und
wahrscheinlich auch ohrberg, Ööstlıch davon jedoch auf dem Kalbeschen erder
gleich In ber einem halben Dutzend Fällen (Altmersleben, unne, Güssefeld,
Jeetze, Kahrstedt und hemals ohl und Brunau)

Als eıspie cMeses 1yps sSe1 dıe Dortfkırche in Dambeck näher vorgestellt. DIie
Kırche besteht AUsSs halbrunder, ungewÖö  er ps1s, dıie 1ese1lbe öhe erreiıcht WI1Ie
der daran anschlıeßende Chor, der eınen annähernd quadratıschen CGirundrIiss
ze1igt. Das rechteckıge Schiff springt leicht gegenüber dem Chor VOL. es  16
Wwırd das Gebäude Urc eiınen WIEe sıch 1mM nneren Zeiet, offensıchtlıch späater
angefügten querrechteck1ıgen Iurm in Schiffsbreite abgeschlossen, der erneD-
iıch über das Schiffsdach ragt. Die DSI1S esa ursprünglıch Trel relatıv oroße
Sstumpf-spitzbogige Fenster (das SU:  16 wurde spater geschlossen und urc eın
breites. stichbogiges daneben ersetzt). Der Chor verfügt och immer ber IS Z7We1
Fenster gleicher Gestalt. An der Südseıte sınd dıe Ansätze des Tonnengewölbes
und der /ugang Z verlorenen Sakriste1 erkennbar. An der Nordseıte befindet
sıch dıe ehemalıge Priesterpforte hınter einem neuzeıltlıchen au Das

28 Terminologie ach TIC Bachmann., Dortkirehen - ıIn Reallexıkon ZUL deutschen unst-
geschichte, A Stuttgart 19558, 5Sp. 245274 unter anderen Namen auch schon 865 be1
Schmidt: Iie Dortkirchen romanıschen St1ls In der Altmark, 126 für cdıe Regıon beschrieben.
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Abb ambecker Dortfkirche VOI Norden (vollständıge Anlage miıt urm Foto Matthıas Friske

verfügt über JE dre1 bauzeıtlıche Fenster und e1in rundbog1ges gestuftes Portal
der Nordseıte. Das westliche Fenster der NSüdseıte 1st €] kleiıner als dıe ÜDrI1-
SCH, denn unmıiıttelbar daneben sıtzt elne ZUgeselZte Öffnung mıt Backsteimnge-
wände, be1 der N Sıch eınen hochsıtzenden /ugang 7Ur Empore andeln
scheınt. Im Innenraum efindet sıch Meser Stelle gegenwärtig elıne holzausge-
e1dete Nısche uch der urm verfügte ursprünglıch über eınen hochsitzenden
/ugang der Südseıte., der einen korbbog1igen Backsteinbogen zeiet: Direkt da:
rüber <1bt S eın kleines Spıtzbog1ges vergiıttertes Fenster mıt Backsteingewände.
Im nneren des Iurmes hat siıch cdieser Stelle eıne Sperrbalkenführung erha.
ten DIe unteren beıden Geschosse tonnengewölbt, das Oobere Gewölbe ist
immer noch erhalten

Als Baumaterıal wurden durchgäng1g kleinteilige, Tast unbearbeıtete Feld-
steine verwendet. dıe agıg wurden und anschlıeßend mıt elıner utz-
schlämme überzogen. Lediglıch gröhere Feldsteine der Portalgewände wurden

sorgfältiger bearbeıtet.
DIie ambecker Kırche besıtzt In Chor und A Balkendecken Dıie

ec 1Im (AOT SCAI1e auch dıe Apsıs miıt e1in hor und Sch1ifftf werden durch
eıinen runden ogen

DIie Mawuerlatte der Nordseıte des chıffes, dıe In dırektem Verbund mıt eıner
Art Schwellbalken 1mM (nehbel zwıschen hor und steht, datiert auftf 160
mMm/nach Idieses für sıch alleın unsıchere Datum korrespondıiert
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mıt der Datiıerung der olzauskleidung der Nısche ın der Südwand des C'hores
von 181 +/-10.“

Von den umfangreichen alten Hölzern in der Kırche Balken, Nıiıschenaus-
kleiıdungen, Rüsthölzer, Sperrbalken konnten bıslang zudem eın Sturzholz 1m
Glockengeschoss des Iurmes auf 121 um/nach SOWI1eEe eın Sperrbalken 1mM Unter-

geschoss des {Iurmes auf 1712 / 10 datiert werden. DIe Daten AUS dem rdge-
schoss und dem Glockengeschoss korrespondıieren gul mıtel1nander. Demnach
wurde der I1urm 1204/1224 erbaut, ehesten zwıschen 145 und 1220 Das

implizıert zugleich, aSsSs ıe übrıge Kırche eutl1c früher erhbaut wurde. Die
Bauzeıt „„zweıte Hälfte 12 . Jahrhundert‘*! konnte somıt mittlerweıle eutlic e1N-

werden.
Auffällig sınd dıe beıden tonnengewölbten Geschosse 1mM Jurm, wobel das C1S-

Obergeschoss VON außen zugänglıch W Al. DIiese Sıtuation wurde OoIfenDar och
1Im Spätmittelalter aufgegeben, WI1IEe sıch AUSs dem Backsteinformat erg1bt, mıt dem
der ehemalıge /ugang vermauerTt wurde. DIie Fensterveränderung der pSIS
lässt sıch besser bestimmen., enn S1e dürfte eindeutig mıt der Belıchtung des
Altares zusammenhängen und damıt ZUL Zeı1lt se1lner Aufstellung, also Begınn
des Jahrhunderts möglicherweıse auch schon be1 Anschaffung der
alteren Madonna 1mM Miıttelschreıin Ende des Jahrhunderts erfolgt
seIN.

Chorquadratkırche

Kırchen dıie AUS einem annähernd quadratıschen hor SOWIE einem breıteren
rechteckigen Schiftf estenen (und evt! och einem urm sınd EeIW. häunger,
westliıch der Jeetze aber ebenfalls csehr selten, denn dort egegnen S1e 1L1UT in Hen-
nıngen und Dankensen. uch Wallstawe gehörte VOT rrıchtung des (Ostturms
den Chorquadratkırchen.

Die me1lsten cdAeser Kırchen sınd ausgesprochen WI1NZ12, selbst ann WENN eIn
Turm vorhanden ist In der Regıion zwıschen Jeetze und ugraben ballen S1€e sıch
im nordwestliıchen Streıfen, der Arendsee anschließt (RitZze, roß Chüden,
Stappenbeck, Königstedt, Benkendorf, Rademıiın, Jeggeleben, Lüge, Zierau, ehe-
mals um. Packebusch und urıtz DIie beiıden Kırchen ıIn Altensalzwedel
und en sıch gegenüber den anderen 1mM Miıttelstreıfen UuIe ıhre
größeren Diımensionen hervor.

In ZWel Fällen wurde dieser Iyp In der Regıion urc Aufstockung des Chores
ZUT Chorturmkirche modıiNzı1ert: In Tangeln OTfenDar bereıts bauzeıtlıc und WI1Ie
erwähnt In Wallstawe ıIn eiıner zweıten auphase, wobel StrenggeNOMMECN keine
Chorturmkirche entstand, sondern dem hor NUrTr eın Ostturm angefügt wurde.
Osttürme egegnen allerdings In nıchtmassıver Bauwelse auch in anderen Orten
(Hagen, Nesenıitz).

29 und (iutachten Karl-Uwe Heußner. DAI Ol
30 I (jutachten Karl-Uwe Heußner, DAI VO 5520124
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Abb Dorfkıirche VOI Troß ('hüden VOIlN Nordosten (Chorquadratkırche MI1tT CINSCZOSCHCHI urm)
FoOoto Matthıas Friske

Als e1spie dieser Kırchengruppe SCI dıe Dortkirche roß Chüden näher
vorgeste Be!l iIıhr handelt S sıch 8588! C111 (jehbäude mi1t rechteck1gem hor VOI-

springendem rechteckıgen Schiff und CINSCZOSCHCHI querrechteck1ıgen Westturm
Datums Del ursprünglıche hochgezogene Westgiebel des CcCNımes IST

nneren des Jlurmes och gul erkennbar DiIie bauzeıtlıchen Fenster wurden
offenbar Barock vergrößert aSsSs dıe Anordnung VOIl JE se1itlıchen
(“Aor- und JE Te1 se1ıtlıchen Schiffsfenstern der ersten Bauzeıt entsprechen dürtfte
Lediglich das einzelne ()stfenster hat mı1T SCINECIN undbogen dıe alte Gestalt De-
wahrt ingänge en sıch 1L1UT de1 Nordseıte Sowohl dıe rundbog1ge Pforte

Chor qls auch das ebenfalls rundbog1ige Portal AIl Schiff en Backsteıin-
gewände und cscheinen diıeser Oorm spater eingefügt worden SIN An de!1
Nordseıte des Chores 1ST zudem der Ansatz ehemalıgen Tonnengewölbes

erkennen der belegt ass sıch jer hemals C4l Sakrıstelianbau befand Im
Glockengeschoss verTfügt de1 Iurm übe1 JE 7Z7WE1I Fenster West- und ()stseıte

JC C111 Fenster den beıden anderen Seıten: SIC alle en stichbog1ge
Backsteingewände. Der /ugang Z Iurm benindet sıch Ööhe der Schiffs-
fenster der Nordseıte und s{ 1L1UTL über wihdle L eıter erreichen.

Das Baumater1a] Desteht AUsSs unregelmäßigen ag1g versetzten Feldste1
leinen Formats eım Iurm wurden diese Feldsteine regellos und 61-

reichen teilweılse wesentlıch orößere Formate IDIie (Ostwand wırd du1 ch ZWC] se1L-
A Stützpfelıler AdUS$ Feldstein stahılısıert Das Innere 1ST HNachgedeckt der Cho1l
wırd VO Ur undbogen abgetrennt
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In Toß Chüden datıiert der Holzsturz AUuUSs 16 1mM (nebel zwıschen und
Chor auf 1 184 210 Eın Balken 1im Iurm datıert auf 1338.% DiIie rage, ob das
Sturzholz sekundär verwendet wurde, 1st leıder nıcht klar beantworten. L etzt-
ıch INUSS deshalb offenbleıben, ob dıie roß udener Kırche bereıts Ende
des Jahrhunderts erbaut wurde der ob mıt diesem Datum lediglıch eın Hın-
WEeIS auf einen Vorgängerbau vorliegt. In dıiıesem Fall ware anzunehmen, ass dıe

gegenwärtige Feldsteinkırche erst Begınn des Jahrhunderts errichtet WOI-

den ist (jenaueres lässt sıch gegenwärtig cdieser rage nıcht Demnach
wurde dıie Kırche ıIn Troß Chüden firühestens 1190 erbaut, möglicherweıise
aber auch erst In den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts

uch das Turmdatum bleibt unsıcher, enn CS 1st auch ıIn dAesem Fall
nıcht ollkommen auszuschlıeßen. ass der entsprechende Balken ekundär VCI-

baut wurde. Demnach erfolgte der Bauabschluss des Iurmes entweder 1mM TE
338 oder doch erst während des Jahrhunderts Zuvor verfügte dıie Kırche le-

dıglıch über einen westlıchen Dachreıter, der eiınen hochgezogenen Westgle-
be] anschloss.

Apsıssaal

ıne Besonderhe1 der Regıion 1st das vermehrte Vorkommen der sogenannten
Apsıssäle, also VOoON Kırchen, dıe lediglıch AUus einem Saal und elıner östlıchen
pSI1S estenen (zum Teıl auch mıt WESTI1IC vorgelagertem Turm)

Diese Kırchen en sıch ausschlhıießlic Ööstlıch der Jeetze: Jeebel, Rıebau,
Pretzıer. Buchwitz, hemals Kricheldorf, Vıssum, hemals ohl Liesten, Depe-
kolk, Quadendambeck, aa  ( Valfıtz ehemals mıt 1Ur 1mM nneren abgesetzten
Chorbogen), olıtz, hemals 1epe, Beese und ehrın DIie winzıge Kırche ın
Peertz ist el eın geographischer Ausre1iber 1mM en

ıne typısche Kırche dheser Bauform en WITr ın Jeebel Be1 ıhr handelt S

sıch um eınen sehr kleinen Rechtecksaa mıt eingezogener halbrunder pSs1s Das
Feldsteinmauerwerk ist ollkommen regellos und vereinzelt auch durchsetzt mıt
/iegelbrocken. Der Bau W ar ursprünglıch oIlfenDar vollkommen Putz. JE
doch ist ceser fast vollständıe verloren. Sämtlıche Fenster (eıns In der pSsIS, Je
ZWEeEI1 seitlıche aa wurden ach dem Miıttelalter stichbog1ig vergrößert. Kın-
Z1g dıe spıtzbog1ige Südpforte mıt Backsteingewände (zugleıch der einz1ge /
ang dürfte bauzeıtlıc se1In. In der pSI1Ss o1Dt CS e1in Halbkuppelgewölbe; der
Saal ist mıt einer AMachen Balkendecke Ssedeckt.

Das gesamte Gepräge der Bauausführung diıeser Kırche deutet zunächst auf
einen spätgotischen Bau hın Dem steht allerdings der Grundriss Be-
stätigt wırd das höhere eT 176e die Datıerung des bauzeıtlıchen Dachstuhls
dUus 1C auf 1250 DIieses Datum korrespondiert auf bemerkenswerte We1ise
mıt einem Sturzholz AUS dem benachbarten wendländıschen Lübbow Dort steht

Sommerwaldkante, Gutachten Karl-Uwe Heußner. DAI
33 Sommerwaldkante, Gutachten Karl-Uwe Heußner. DAI VO 552014
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ein vollkommen fensterloser Feldsteinsaal,
der augenschemlıich se1linen ursprünglıchen
Ostschluss verloren hat An Stelle der MUut-
maßlıchen pSIS befindet sıch 1Un eine
nachmittelalterliıche Fachwerkwand Der
Sturz Aaus 1C über dem Westeingang da-
t1ert auf 1258° und damıt auch das
audatum cdeser Kapelle anze1gen. In
aa und UCAWITZ harren dıe ohl
ebenfalls bauzeıtlıchen Dachstühle och
elner Beprobung. An diesen tchen ist
teilweise och der für das 13 Jahrhundert
typısche Fugennetzputz erhalten

Kıne Abwandlung dieses Iyps
sıch In agen, Recklingen und hemals
auch 1m benac  arten Sallenthin.° Dort
umfasst die Breıte der Apsısrundung dıie
gesamte Kırchenbreıite., dıe pSI1S ist also
nıcht eingezogen. Letztlich entspricht dıe-

Grundrissftorm damıt der der n_ Abb. Dortkirche in Jeebel VON Ord-
ten Chorkırche (Sıehe 1Iyp 5); dürfte jedoch Osten (Apsıssaal). Foto 1aSs Friske.

In den genannten Fällen ebenfalls och AUSs

dem 13 Jahrhunder: tammen, WIEe dıe regelmäßbigen Feldsteinquader und
fangreiche Reste des typıschen Fugennetzputzes belegen.

DIie eben beschriebenen F1 Grundrıisstypen SInd demnach eindeutig cdıe altes-
ten und tammen ausnahmslos AUs der ase des hochmittelalterlichen Landes-
ausbaus.

I] dhieser Epoche hinzurechnen lassen sıch zudem dıie beiden Sonderformen der
ehemalıgen Basılıken In Te und Jeeben SOWIE dıe osterkırche in Diesdorf.
In re gab C ıIn der irühesten auphase also ohl och 1m Jahrhundert)
auch einen runden Feldsteinturm. In der Marıenkıirche in Salzwedel hat sıch solch
eıne I1urm In Resten bıs heute erhalten Seine Datıerung ÜUrcC Wilhelm
Zahn*® in das Ende des k4} Jahrhunderts dürfte allerdings miıttlerweıle obsolet
se1n, eher scheıint diıeser urm aus der Hälfte des Jahrhunderts tammen

erartıge Rundtürme egegnen 1m östlıchen Nıedersachsen häufger (Barskamp,
Betzendorf, Salzhausen, Suderburg) und werden me1st ıIn das Jahrhunder: da-
t1ert

In der Salzwedel, dem urbanen Mittelpunkt der Region, ex1istieren
dem och tlıche muittelalterliche Sakralbauten, deren rTrunNneste Architekturformen

Waldkante, Gutachten Karl-Uwe Heußner, DA VO 5. 52014
35 Schmidt DIie Dorfkırchen romanıschen Stils In der Altmark, 134

ılhelm ahn DIie romanıschen Bau- und Kunstdenkmäler der Altmark, in Jahresbericht
des Altmärkıschen ereıins für Vaterländısche Geschichte und Industrie Salzwedel. Magde-
burg 1901, 1—23. hıer
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In das 13 Jahrhunder zurückreichen und dıe dieser Stelle nıcht behandelt WCI-

den können.
DIie bıslang erfolgten Datiıerungen für die genannten TI Iypen zeigen d  E

dass VON ıhnen ledigliıch der Apsıssaal als Jünger einzustufen ist und ohl
erst Mıtte des 13 Jahrhunderts aufkam. Kıne zeıtliche Priorität eInes der
beıden anderen Iypen gegenüber dem anderen lässt sıch dagegen nıcht zwingend
annehmen.

Rechtecksaa

Der weıltaus häufngsten begegnende (GrundrIiss In der Regıon ist der eiInes e1IN-
fachen Rechtecksaales e1 bılden fünf tchen zwıschen Jeetze und ugraben
In (Groß-)Apenburg, Rıtzleben, Plathe un! Zethlıngen offenbar eıne

Untergruppe ZU 1yp der Chorquadratkırche der alteren Zeılt S1e Sınd ZW arlr

ebenfalls och VOT 1300 erbaut worden, estehen aber 1Ur AUus einem ecntecK-
saal und einem schıiffsbreıten Iurm. nen hınzurechnen lässt sıch dıe Kırche in
OC  eım SOWIEe der Rechtecksaa hne Iurm In anrhnolz auf dem Kalbeschen
erder. Kırchen des Iyps WI1Ie dıe In Rıtzleben oder egegnen auch häu-
ng 1m Raum Arendsee, also Ööstlıch das Untersuchungsgebiet anschlıe-
Bend

DIie anderen Rechtecksäle gehören dagegen wahrscheiminlich fast ausnahmslos
der spätgotischen Zeıt Kıne atıerung ist eı 1m FEinzelfall 11UT

SCHIeEC möglıch, da cdieser denkbar einfache Bautyp praktısch jeder Zeıt
errichtet wurde. In ellın könnte der rechteckige ırchensaa dementsprechend

erst AaUus dem aroCc tammen Eıne artıerung erg1bt auch für diesen Bau-
LYD jedoch eın deutliches Bıld, enn gerade dıe eindeutig spätgotischen echt-
cksäle ballen sSıch weEeSstilıc der Jeetze und egegnen ansonsten 11UT och 1mM
Süden des Miıttelstreıifens.

An cdeser Stelle sEe1 der Rechtecksaa VOoON Troß Bıerstedt näher vorgestellt. Die
Mauern des schliıchten Saales wurden aus unregelmäßigen Feldsteinen geschich-
tel, wobel auch einzelne Ziegelbrocken en SINd. An der Ostseıte sıtzen
ZWweIl chmale stumpf-spitzbogige Fenster:; sämtlıche anderen Fenster re1 der
Oord- und Z7WEe1 der Südseıte) wurden 1mM Barock erheblich vergrößert, ass
keine Aussagen mehr möglıch Sınd den ursprünglichen Öffnungen. DIe West-
seıte ist omplett fensterlos und das rundbog1ge Südportal mıt Backsteingewände
könnte noch bauzeıtlıch sSeIN. An der (Ostseıte sıtzt zwıschen den beıden Fenstern
eine korbbogige Nısche mıt Backsteingewände, deren ursprünglıche Funktion
unklar ist

Für diıese Kırche <1bt 65 eine hıstorısche Nachrıicht, dıe eiıne Kırchweıihe
gemeınsam mıt der Kırche 1im Nachbardorf eın Blıerstedt 1m Jahre 1304 be-
ZeuSt.

37 Vgl Schmidt Die Dortkirchen romanıschen Stils ın der Altmark, 135
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Abb Dortkirche VOIN Toß Bıerstedt VON Nordwesten (Rechtecksaal). Foto 1aSs Friske

Sollte sıch d1ese Nachricht auf dıe gegenwärtig erhaltene Kırche beziehen
Wäas durchaus plausıbel erscheıint annn würde deser Rechtecksaa den
frühesten westliıch der Jeetze gehören

horkırche

DIie zweıte spätgotische Bauform 1st dıie der Sso  en Chorkıirche Be1 diıesen
rtchen endet dıe Kırche 1m (Osten nıcht mıt einer geraden Wand, sondern WEe-
der mıt eInem halbrunden oder In wenıgen Ausnahmefällen mıt einem poly-
gona gebrochenen Schluss (Abbendorf, ahre, Hılmsen, W üllmersen). DIieser
Bautyp, dem Ja och eiıne kleine altere Gruppe In agen, Recklingen, und viel-
leicht auch Sallenthın hınzurechnen Ist, besıtzt Dr  1SC. asselIDe Verbreitungsge-
1et W1Ee der spätgotische Rechtecksaa Allerdings <1bt 6S 11UT 15 der All-

spruchsvolleren, spätgotischen Chorkırchen, gegenüber Tre1 Dutzend echt-
ecksälen, mıt Schwerpunkten westlich VOIN Salzwedel und Ööstlıch VON Diesdorf.

/u den datıerten Vertretern diıeser gehört diıe Dortkıirche VON ohen-
lJangenbeck.

Dıiese, beinahe WINZ1Z nennende, Kırche erhebht SIC über dem beschriebe-
NEeN GrundrIiss und wurde AdUus unregelmäßıgen Feldsteinen erbaut. Von den UL-

sprünglıch ohl insgesamt 1er Fenstern, en Te1 ihre alte schmale. rund-
bog1ige Orm bewahrt Hıervon sıtzt eINESs Westende der Nordseıte und Je eınes
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Abb. Dortfkirche VOIl Hohenlangenbeck VON en (Chorkırche mıt halbrundem Ostschluss).
Foto Matthıas Friske

seitlıchen Ansatz des Ööstlıchen Halbrundes [Das vierte, estende der S1Uud-
seıte. wurde 1m Barock korbbog1ig vergrößert. Das spıtzbogige Backsteinporta

östlıchen Ende der Suüdseıte ist dagegen bauzeıtlıc Die Westseıte 1st ohne
Öffnungen und hat eiınen Dachreıter, der sıch Der der westlıchen (Hebelwand e_

hebt
Der bauzeıtlıche Dachstuhl der Hohenlangenbecker Dortfkıirche datıert auf

441 und markılert damıt den Bauabschluss der kleinen Kirche ®
An cdieser Stelle 11USS5 auch och auf e1ıne e1 VON Orten hingewlesen

werden, In denen schrıiftliche oder gegenständlıche Quellen nahelegen, ass CS

bereıits 1Im Miıttelalter rtchen <ab, In denen aber keıne Gebäude AUusSs cMeser
Epoche mehr exı1ıstieren. Orte WI1Ie eın und Groß Wıeblıtz, versao der eın
Gischau besaßen oder besıtzen nachmittelalterliche Fachwerkkırchen, dıe offen-
sıchtlich älteren nıchtmassıven Vorgängern tolgten.

Dies ist e1in eleg aTuUr, ass auch cdıie vorhandenen Feldsteinkırchen keınes-
WCSS immer als Kıirchengebäude des jeweılıgen Ortes anzusehen S1INd.
Schon dıe hıstorısche Eınleitung hat geze1igt, ass INan offenbar mıt einem ze1t-
lıchen Abstand zwıschen der Ortsgründung und einem ersten Kırchengebäude
und der Errichtung einer massıven Kırche rechnen 11USS DiIie Hauptirage dürfte
Vor em dıe se1n, ob auch dıe „Nachzüglerkırchen" WESTIIC der Jeetze schon

38 7561 Waldkante, (jutachten Karl-Uwe Heußner. AI OMl 5:5:2014
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nıchtmassıve Vorgänger besaßen der ob 6S siıch be1l ihnen dıe ersten Kırchen-
gebäude handelt

IIl. Zusammenfassung””
In der hıstoriıschen Überlieferung wırd Kırchenbau In der nordwestlichen Alt-
mark erstmals In der Mıtte des Jahrhunderts 1mM Umfeld des Klosters 1eSCOr
oreitbar. Glücklicherweise kennen WIT das Gründungsdatum des Diesdorfer
Klosters 1161 Allerdings bleibt unklar, WAann dıe gegenwärtige Backsteımin-
TC errichtet wurde. Vermutlich dürfte 1€e6S$ 1mM Abstand VOIl wen1gen Jahr-
zehnten, ehesten 180/90, der Fall SCWCSCH se1n. Im vergleichbaren
Fall VON Arendsee wurde das Kloster 1183 gegründet und die gegenwärtige
Kırche zwıschen 1208 und 12920 erbaut, WIe Dendrodaten belegen. /uvor dürfte
INan sıch Jjeweıls mıt einem hölzernen Provisorium begnügt en

Damıt Siınd WIT In der zweılten Hälfte bZw dem etzten Vıertel des ahrhun-
derts als der Epoche, In der der Begınn des massıven Kırchenbaus In der Regıon
anzZzusetizen ware Diese zeitliche Annahme kristallisıert sıch gegenwärtig auch
anhand der ermittelten Dendrodaten als die Periode des ältesten nachweılisbaren
massıven Kırchenbaus heraus.

ollkommen unbekannt bleıibt dagegen dıie Epoche des vermutenden
Kırchenbaus AUSs olz Wır w1issen auch nıcht, ob bereıts in der allerersten ase
christlıcher Herrschaftsdurchdringung der Regıon während des Jahrhunderts
Kırchen errichtet worden SINd. Sollte 1eSs der Fall SCWECSCH se1n, ann könnte
W jedenfalls eiınem Abbruch der Iradıtionen entweder schon ach dem
Zerftall des Karolingerreiches oder spater infolge des Slawenaufstandes VOoONn 083

gekommen se1n, WIE S für das Südrand gelegene Kloster in der
nachgewlesen 1st Jedenfalls dıe Slawen, dıie Ian WESTLC der

Jeetze 1m Jahrhundert als S1ıedler heranzog, höchstwahrscheinlich noch
Heıden

DiIie nachweıisbaren Rundtürme VON Te (nur archäologıisch belegt) und
St Marıen ın Salzwedel es erhalten) dürften dıie altesten Gebäude In der WwEeEST-
lıchen Altmark se1n, dıe mıt Sakralarchıtektur 1m Zusammenhang stehen. S1e da-
t1eren mındestens och In das Jahrhundert In 1E wurden zudem archäo-
logısche S5Spuren christlicher Bestattungen AUus der Mıiıtte des Jahrhunderts
entdeckt. Bauaktıvıtäten erfolgten cdAeser Stelle bereıts spatestens se1t dem

Jahrhundert Der undturm wurde schon bald uUurc eınen rechteck1ıgen ach-
folger abgelöst. In diıesem Bereich heßen sıch Zzwel Zerstörungshorıizonte nach-
welsen, dıie ıIn das letzte Vıertel des und das Vıertel des Jahrhunderts
datiıerten. Demnach musste der Rundturm In jedem Fall VOT 1175 erbaut WOTI-

Dendrodaten 1M Folgenden L1UT ann belegt, S$1e ben noch nıcht behandelt wurden. Sıe
werden miıt einem kleinen A (0 M hınter der jeweılıgen Jahreszahl notıert, WECNN e1in jJahrgenaues
atum ( Waldkante der Sommerwaldkante) vorliegt.
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den seIN. Von den Ausgräbern
wurde ein Vorgängerbau
des 11 Jahrhunderts als Kırche
angesprochen.“”

Wıe auch immer 11a diıese

b  WG
Befunde interpretiert: eutil1c
wırd jedenfalls, aSsSs CS zum1ın-

x u dest dieser Stelle durchaus
schon eiıne kontinulerlıche chrıst-
1C Entwicklung se1t dem

Jahrhunder‘ gegeben en
könnte. Dementsprechend dürfte

Abb. Fundamente des abgebrochenen estturmes auch der erhaltene Teı1ıl der ehe-
In TE eutlic erkennbar dıe alteren Mauern eines
Rundturmes Foto Archıv Matthıas Friske. malıgen Feldsteinbasılıka mın-

destens och bıs ın das ausgehen-
de Jahrhundert zurückreıichen.

Rundtürme, WIE dıe ın ähre Ooder St Marıen Salzwedel, gehören einem Iyp
der 1mM Lüneburger RKaum und bıs ach olsteiın hıneıin egegne und schlıeßen
damıt das Salzwedeler Gebilet architekturhistorisch den Westen Unter Be-
rücksichtigung der eingangs gemachten historıschen Beobachtungen könnte Ian

durchaus auch für ohrberg und eventuell och CEIMISE andere rte eiıne annlıche
EntwiıcklungEort allerdings hne sıchtbare archıitektonische Relıkte

Der Begınn elner bıs heute andauernden christliıchen Archıtektur ist ann Z7WE1-
tellos mıt der Gründung des Diesdorfer Klosters erfolgt. Dendrodaten AUS cdieser
ase lıegen für Sturzhölzer des Rohrberger Iurmes um/nach 1160/70)*, für
den Altmerslebener hor (1 1/4) und den (HEebel zwıschen Schiff und hor In
Groß Chüden (1174/94) VOTIL. In diese Zeıt (1170/90) lässt sıch auch dıe och
turmlose Dortkirche ıIn Dambeck datıeren. uch ın der udorier Kırche g1Dt CS

Stürze AUs dem Jahrhunder (um/nach be1 denen aber nıcht klar 1Sst, ob
S$1e sekundär verbaut wurden. Der Dachstuhl dort ist erst spätmittelalterlich
(1445/46d).*

In Altmersleben handelt 6S siıch den kompletten Dachstuhl, wodurch g —
sıchert se1in scheınt, ass WIT 6S 1eT mıt einem Baudatum {un en och
waren ann hor und JTurm In deutlıchem Abstand 1174d) ZU dazwıschen
liegenden 1223d) erbaut worden eın sehr merkwürdıiger Bauverlauf.

DIie un sınd bıslang och unpublızıert. Veröffentliıchungen beschränken sıch auf Te1laspekte
DZW. allgemeıne Befunde, vgl Volksstimme VO 4 .6.2010 und „Funde des Monats‘“ VO Lan-
desmuseum für Vorgeschichte, Maı 2005 eiıner Wıkıingerfibel.

(Gutachten Karl-Uwe Heußner, DAI VO 55 2014 und (Gutachten VO

28.8 2014
4° Vgl M Frommhagen: Dendrochronologische Untersuchungen romanıschen Dortfkirchen in

der Altmark, ıIn Dortkıirchen Beıträge Archıiıtektur, Ausstattung und Denkmalpfiege, hrsg.
Bernd anowskı ırk Schumann Dorfkirchen 1mM ländlıchen Raum, 3) Berlın 2004,

153—236, hıer 1764179
43 Zu Audorft: Frommhagen: Dendrochronologische Untersuchungen, 209
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Abb. Dorfkirche VON Altmersleben VOIl Süden Feldsteinkırche In den zwanzıger Jahren
des Jahrhunderts unter Verwendung umfangreıcher Teıle eines Holzvorgängers erbaut.
Foto 1as Friske.

em datıeren eindeut1ig wiıederwendete Sturzhölzer In den Zeıitraum des
Chordachs, das e1igentlıch 11UT dıe Möglıchkeıt bleıbt. ass dieses komplette
OrdacCc OIfenDar VON einem Holzvorgänger übernommen wurde. als 11La dıe
Holzkırche „verstemerte .. I)ann würde das Jüngere Schiffsdach (eınes der altes-
ten Kehlbalkendächer mi1t Kreuzstrebe In Deutschland den Bauzeıliıtraum der
kompletten Feldsteinkırche markıeren.

In /Zierau ze1igt e1in Sturzholz AUS dem Durchgang zwıschen hor und Schiff
eine Nut, dıe auf eiıne Verwendung In eıner Holzkırche hınwelst (ein tast 1den-
tisches uCcC sıch wıederwendet 1Im Chordachstuhl VOIN Dedelow in der
CKermar. I dieses Eichenholz STammtT AUS dem Jahrhunder (um/nach
1123)

In den anderen Fällen ist nıcht SallZ Ssicher, ob C sıch wiederverwendete
Hölzer handelt oder ob damıt regelrechte audaten gegeben Sind. Be!Il sekundär
verbauten Hölzern würde P dennoch ıiımmerhın einen Hınwels auf Bautätigkeıt in
dieser Zeıt geben

Letztlich repräsentieren dıe datıerten Kırchen dıie alteren GrundrIisstyp
der Vollständigen Anlage (Altmersleben, Rohrberg) und der Chorquadratkirche
TO Chüden, Audort)

(jutachten Karl-Uwe Heußner, AI VO
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/Zusammen genomme: scheıint Gs damıt S  E als ob dıe Kırchen mıt einem SeLd-
den Chorschluss nıcht unbedingt Jünger se1n mMuUsSsenN als dıe des vollständıgen
Iyps Auffällig bleibt dıe Tatsache, ass dıie ältesten Kırchen westlich der Jeetze,
be1i denen 65 sıch höchstwahrschemmlıic Zentralkırchen gehandelt hat. Samt-
ich gerade Chorschlüsse aufwıliesen.

InNe VOI welılteren Daten ın den Begınn des Jahrhunderts
Winterfeld 1204/10°. Dambeck Westteıle 1204/1224 Stappenbec um/nach
1209 Rıstedt Iurm TE nen lässt sıch das überheferte Weı1hedatum der
Kuhfelder Kırche (um 1223 bzw 12053 1)° hinzurechnen. In der zweıten Jahr-
hunderthälfte, nämlıch 12730° dürfte cdıe Chorquadratkırche In Rıtze erbaut
worden se1n, WI1Ie der Dachstuhl ber dem hor belegt. In etitwa dem ogleichen Fe1t-
LauUml scheıint auch dıe Chorquadratkırche in Solpke be1 Gardelegen erbaut WOIL-

den se1n (um/nach 250). uch dAese Baudaten belegen dıe Gleichzeitigkeıit
der Errichtung VON rtchen des vollständıgen Iyps und Kırchen mıt geradem
Chorschluss

Für den drıtten Iyp des Apsıssaales en sıch NUnN In Jüngster Vergangenheıt
interessante Datierungsfixpunkte ergeben. So stammt der Dachstuhl der Kırche In
Jeebel VOoNn und 1mM benachbarten wendländıschen 1Lübbow datiert dıe wahr-
scheinlıch hemals ebenfalls mıt eiıner pSsI1Ss versehene Kırche höchstwahrscheıin-
ıch auf Damıt ergeben sıch deutliıche Anhaltspunkte aTur, ass dieser

Kırchentyp In der Altmark erst In das Jahrhundert setzen Ist. Der etl1-
chen dieser Kırchen begegnende Fugennetzputz hatte eıne solche Annahme 1m

übrıgen auch schon nahegelegt. Eindeutiger Verbreitungsschwerpunkt de-
SCT sehr kleinen Kırchen ıst dıie Regıon östlıch und sudöstlıch VON Salzwedel.

chmıiıdt sah ın diesem 1yp 1865 eiıne Fortführung der wahrscheımlich in den

zwanzıger und dreißıger Jahren des L3 Jahrhunderts erbauten ambecker 10S-
terkırche, dıe ebenfalls diesen CGirundrIiss zeiet. uch WENN der zeıtlıche /141sam-.-

menhang durchaus DPaASSCH würde, ıst dese Annahme dennoch keineswegs
zwingend, WI1Ie das Vorkommen dieses Iyps auch anderweıtıg belegt.

Kartıiert 111a sämtlıche Kırchentypen Berücksichtigung iıhres Alters,
dann erg1bt sıch en sehr deutlıches Bıld Westlich der Jeetze dominıieren dıe
beiden spätgotischen Iypen des Rechtecksaales und der Chorkırche bsolut DiIie
wen1ıgen Ausnahmen (Diesdorf, ähre., Hennigen, Dankensen und Wallstawe)
zeigen d ass In dieser Regıon anfangs OoIfenDar das System VOoN Zentralkırchen
vorgeherrscht hat Diese Annahme wırd bestätigt UTe dıe historische Überliefe-
LUNS; dıe belegt, ass dıe vielen kleinen Rundlingsdörfer, dıe zudem ZU groben
Te1il mıt Slawen besetzt in der ege erst se1It Mıiıtte des Jahrhunderts
Kıiırchen erhijelten.

45 Frommhagen: Dendrochronologische Untersuchungen, 192
(jutachten Karl-Uwe Heußner, DAI VO 552014

47 1228 S Waldkante, 41 /1 l Gutachten Karl-Uwe Heußner, DAI (0)]80!1 R 8 2005
48 Dehio Sachsen-Anhalt B 505

Waldkante, CGutachten Karl-Uwe Heußner, DAI VO IR RAOT A
5() Frommhagen: Dendrochronologische Untersuchungen, 2138
51 Schmidt: DIie Dortkıirchen romanıschen Stils In der Altmark, 133
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Selbst für dıe Doppeldörfer des estens (Hohen- und Siedendolsleben: Toß
und eın Grabenste: roß und eın 1eblıtz: Deutsch- und Wendischhorst:;
ONen- und Siedenlangenbeck; TO und eın Bıiıerstedt), be1 denen INan Ja We-

nıgstens In einem der Jeweıligen Orte eher eiıne deutsche Bevölkerung uten
kann, trıfft dieser Befund uch In ihnen <1bt CS keıine Kırchen AdUus der Zeıt VOT
1300 Die bıslang ermıiıttelten Daten belegen, ass der 1yp der Chorkıirche ohl
erst Mıiıtte des Jahrhunderts aufkam: Hohenlangenbec repräsentiert
el mıt einem Datum VON den äaltesten Nachweils. Es Lolgen Hohendols
en mıt 1470d°°. Maxdorf mıt 14954° und der Iurm VON Che1ine mıt 15224°
Im letzteren Fall könnte eın geringer zeıtliıcher Abstand ZUT übrıgen TC VOI-
handen SeIN. DIe Kortenbecker Kırche dürfte. dem Datum der Glocke VON 1513
ach urteılen, in den Jahren davor erbaut worden sSeIN. Kurloserwelise 91bt vn

bıslang och VvVon keinem einz1gen spätgotischen Rechtecksaa eın aussagekräftı-
SCS Datum, sıeht INan VON der Weıhenachricht für die beıden Bierstedts ab edig
ıch In 1C  OIrS <1bt 6S dıe Möglıchkeıit eiıner relatıven Datıierung, enn der dor-
tıge Holzturm, der eindeutig Jüngeren Datums als dıie Kırche 1st, wurde
erbaut °

Aufgrund der Tatsache, ass dieser Girundriss der denkbar einfachste 1St, 11NUSS
aber OWI1ESO mıt einer oroßen Bandbreite be1l den Datierungen dieser Kırchen
gerechnet werden. Im Fall VON Iylsen (und vielleicht auch Osterwohle könnte
der Rechtecksaa och bIıs In das Jahrhunder: zurückreıchen, W1e INan
aUuUSs dem entsprechender geschützter Stelle erhaltenen Fugennetzputz dieser
Epoche tolgern annn In anhnrhnolz 1mM Osten ist diese Annahme och sıcherer.

Erwıesenermaßen 1L1USS CN 1mM Gebilet westlıch der Jeetze auch e1ıne Anzahl VON
nıchtmassıven Kırchen gegeben en och heute ZCUSCH davon Jüngere Fach
werkkırchen mıt entsprechenden äalteren Ausstattungsstücken. SO hat sıch WEST-
ıch der Jeetze eıne stattlıche Anzahl VvVOon Gilocken AUsSs dem 1L3 oder ahrhun
dert erhalten bZzw lässt sıch nachweılsen (Böddenstedt, Bonese, roß und eın
Gerstedt, Rockenthın, Troß Grabenste: Dahrendorf-Gröningen, Hılmsen,
onNnen- und Siedendolsleben, Wınkelste Dülseberg, Eıckhorst,eWüll
INEISCH, CIn Biıerstedt), dıe In dieser großen Anzahl belegen, ass WITr 6N nıcht
mıt ekundär In diese Orte gelangten Stücken tun en Da dıe Mehrzahl dıe-
SCI Glocken aber äalter als dıe gegenwärtigen Kırchengebäude SINd., dürfen WIT mıt
ziemlıcher Siıcherheit davon ausgehen, ass 6S Vorgängerkırchen gegeben hat
ufgrun der wıinzıgen Diımensionen der gegenwärtigen Feldsteinkırchen dürfte
CS sıch 1er jedoch nıchtmassıve Gebäude gehandelt en Besonders au>s-

sagekräftıg Ssınd hlerzu dıe beıden Orte roß Wıeblıtz und versdo: enn dort

Dehio Sachsen-Anhalt L
UIf Frommhagen Manfred Heı1ser / Karl-Uwe Heußner Dendrochronologische Untersuchun-
SCH fünf nıederdeutschen Hallenhäusern und der spätgotischen Kırche Maxdorf In der nord-
westlichen Altmark, iın Maxdorf In der Altmark Lebensbild eInes Rundlıngsdorfes VOoONn den
Anfängen bıs In dıe Neuzeıt, Oschersleben 2006, OM7[ 1er 113
10 Sachsen-Anhalt _ 150
10 Sachsen-Anhalt L 193
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Abb. Neuzeıitlıche Dortkıirche VON Kleın-Wıeblıtz miıt muittelalterlicher Glocke Foto Matthı1as
Friske

o1bt (D Glocken AUS der Zeıt 1300. aber 11UT sehr Junge Fachwerkkırchen In
eın 1eDI1L7 sıch eiıne neuzeıtlıche Fachwerkkirche und eiıne Glocke VON

4A02 ersuc 11Nan diıese S1ıtuation deuten, wırd 11La davon ausgehen dür-
Ien. ass dıe wenıgen alten Kırchen Zentralkırchen mıiıt Pfarrsıtzen darstellten,
während 111a ın den kleinen Dörfern zugeordnete apellen unterhielt. In diese
Kıchtung weılsen auch hıistorıische Überlieferungen für ein1ge Orte hın (z.B Dah-
rendorf-Gröningen).

Es auch auf, ass dıe Regıon westlich der Jeetze 7 W al der Raum lst. für
den die mıt Abstand äaltesten Urtsnennungen überlhefert SInd. in dem CS aber be1-
nahe ausschheßlic spätgotische Kırchen 1bt. Dort fand sıch aber auch dıe oTrÖß-

Dıchte Rundlıngssiedlungen in der Altmark und dort sınd gerade für dıie frü-
hen S1iedlungen Slawen qals Eıinwohner bezeugt Wenn NUNn gerade ıIn dieser
Region rtchen erst spat entstanden, 162 CS natürlıch ahe daran denken,
dass dıie orfbewohner erst Sspäat christanısıiert wurden. Andererseıts sagt das
Alter elner massıven Kırche nıchts AUS über eventuelle nıchtmassıve Vorgänger-
bauten.

Ostlich der Jeetze begann flächendeckender Bau VOI Feldsteinkirchen dage-
SCNH schon 1mM und 13 Jahrhunder‘ DiIe zeıtlıche Nachordnung des pSIS-
saales gegenüber der Vollständigen Anlage resultiert e1 auch daraus, ass
CS sıch 1er kleinere und damıt auch bıllıgere Bauten andelte Wiırtschaftlıch
wen1iger potente Dorfgründungen scheinen demnach spater kleinere Kırchen g_
baut en Letztlich spiegelt sıch hıer der VON Ulrich aaC herausgearbe1-
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Abb Dortfkıirche VON Wallstawe Chorquadratkırche des Jahrhunderts, der später eın ()st:
turm angefügt wurde. Foto Matthıas Friske.

tefe ‚wırtschaftlıche Faktor e1m Kirchenbau”® wıder. Das würde aber zugleich
bedeuten, ass dıe er, In denen sıch solche Kırchen befinden, etwa zeitgleich
mıt den anderen Orten äalterer Kırchentypen gegründe wurden.

Überhaupt welsen fast alle betrachteten Kırchen sehr geringe Maße auf. Was

sehr gul korrespondiert mıt dem geringen Umfang der emarkungen der Orte., in
denen S1e sıch efanden So spiegelt sıch in den kleinen und spaten Feldsteıin-
kırchen auch der frühere Begınn des Landesausbaus wıder, der vorwiegend sehr
kleiıne und damıt wenig leistungsfähıge S1iedlungen SC

Diese organısıierte 11La kırchlich 1mM Westen offenbar In wen1gen Großpfarre1-
C  r deren alteste Sıtze alleın anhand der Gestalt der Kırchen In Diesdorf, Däh-
I' Henningen, Dankensen und Wallstawe werden können. Möglıicher-
welse gab CS auch In Iylsen und Osterwohle schon relatıv früh eigene Pfarrer.

Im Suüdosten SCHNI1e eine Kleinregion d für dıie schon In fränkischer eıt
S1iedlungen werden (0)  erg um, Stöckheim) Diese Orte, denen
INan och Tangeln hınzurechnen kann, besıitzen auffälligerweıse sämtlıch Kır-
chen. dıe mıindestens hıs In das 13 Jahrhundert., vielleicht och In das davor
lıegende, zurückreıichen.

Vgl Ulrich aaC Kırchenbau und Ökonomie. /Zur Bezıehung VON baulıchen Merkmalen mit-
telalterlicher Dorfkirchen auf dem Barnım und dessen Wıiırtschafts- und Siedlungsgeschichte,
Berlın 2009
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In der östlıch anschließenden Regıon zwıschen Jeetze und Augraben ze1ıgt
sich dann eın ausgesprochen heterogenes Bıld, das be1 SCNAUCI Betrachtung
jedoch e1n deutliıches Nord-Süd-Gefälle aufweilst: Im Nordosten domınıeren sehr
kleine Chorquadratkırchen, durchsetzt mıt Apsıssälen. DiIe wenıgen Vollständi1-

SCcHh ype verteılen sıch e1 In eiınem ahnlıchen Muster ber dıie Regıon WIEe
dıe wen1ıgen Chorquadratkırchen westlıich der Jeetze.

Be1l den relatıv wen1ıgen Kırchen auf dem Kalbeschen erder östlıch des Au-

rabens domiıinıeren ann dıe Vollständiıgen Iypen mıt s1eben Kırchen (was mehr
als 1im gesamten übriıgen Gebilet des e1ses st) uch dıie anderen Kırchen
dort ntstammen der ase des Landesausbaus, während spätgotische vollkom-
men fehlen Dieser Befund entspricht 1m wesentlichen auch dem., den WIT 1m
aum Stendal en ort (und 1mM Nordosten des Mittelstreiıfens) fehlen

spätgotische Kırchen fast vollkommen
Im Südwesten und der Mıtte dagegen egegnen auch tlıche spätgotische Kır-

chen, cdıe vorwiegend dem Chorkırchentyp zuzurechnen S1nNd. Der Ausnahmefall
der ehemalıgen asılıka Jeeben südwestlichen and dürfte einem arkt-
HNecken des 13 Jahrhunderts verdanken sSeIN. Der ausgesprochen orobe Apen-
burger Saal welst auf eınen Herrschaftsmittelpunkt hın

Demnach lassen sıch TI Gebiete voneinander abgrenzen: Der Streifen WEST-

ıch der JeStie der zahlreiche Parallelen 7488 Wendland und dem nıedersäch-
sischen Kaum besıtzt, das Miıttelgebiet zwıschen Jeetze und ugraben und das
Gebilet des Kalbıiıschen Werders östlıch davon, das ann überleıtet 1ın den Stenda-
ler Raum. Hıer spiegelt sıch der Charakter der Regıon als (Grenzraum zwıschen
dem westliıch gelegenen altsächsıschen Siedlungsgebiet und dem östlıchen Ge-
blet der mittelalterliıchen Ostsıiedlung wıder.

Während 1m Westen 1m Verlauf des Jahrhunderts Zentralorte mıt der iırch-
lıchen Versorgung der kleinen Rundlingsdörfer betraut <gab 6S östlıch der
Jeetze OoIfenDar VON Begınn Kırchen in jedem OIT. e oingen dıe wWIrt-
schaftlıch potenteren Orte mıt der Errichtung massıver Kırchen während
die wen1ger leistungsfähıgen Orte später kleiınere Kırchen erhilelten. Eıne
zeitliche Priorität VO  ; Kırchen nıt Apsıden gegenüber geraden Chorschlüssen
lässt sıch dagegen nıcht nachweısen. Im Gegenteıl erweılsen sıch dıe Apsıssäle
Sal als Jünger als dıie beıden anderen Iypen der Epoche.

Im Spätmittelalter wurden ann auch WESTlC der Jeetze und 1m Sudte1l des
Mittelstreifens Feldsteinkırchen erbaut: dıe repräsentatıveren mıt gerundeten
Chorschlüssen,. cdıe einfachen als cschlıchte Saalkırchen (jenauere zeıtlıche FEın-

STENZUNSECN sınd NUTr 1M Einzelfall möglıch, enn obwohl dıe so genannten NHOrF-
kırchen OTTfenDar me1st erst ach 1450 erbaut wurden, <1bt CS wen1ıge Ausnahmen,
dıe och In das Jahrhundert datiıeren (Hagen, Recklingen). Hıer ist der

SCNAUEC 1C auf Verzıierungen, Bauplastık 0.a nöt1ig, exakteren Aussagen
gelangen. uch dıie Rechtecksäle tellen eiınen Iyp dar, der praktisch jeder

e1ıt erbaut wurde und dementsprechend NUTr 1m Einzelfall SENAUCI datıeren
1St


